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das Vertrauen in den Sieg über das Böfe wecken und ftark machen. Das
ift der Sinn des Evangeliums. Darum ift es Evangelium, frohe Botfchaft
vom Siege.

Es ift einer der verhängnisvollen Irrwege der Sache Chrifti
gewefen, daß fie fo weitgehend dem Peffimismus im Urteil über den
Menfchen, wie über die Welt überhaupt, verfallen ift. Damit hat fie
die Verheißung des Sieges über die Pforten der Hölle gehemmt, ja
fogar die Herrfchaft des Böfen verftärkt. Die Revolution diefer Sache
muß darum gerade auch an diefem wefentlichen Punkte einfetzen. Wir
muffen uns mit der Gewißheit erfüllen, daß in Chriftus der Sieg über
die Welt fchon gegeben ill und daß wir ihn bloß im Glauben zu
vollziehen haben. So im Allgemeinen: damit wird von Chriftus die große
Weltüberwindung und Welterneuerung ausgehen, der Neue Himmel
und die Neue Erde. So im Einzelnen: im Glauben an diefe Macht
werden wir an Andern wie an uns das Wunder des Sieges erleben. Der
Menfch ifl nicht gut und ifl nicht böfe — aber fein Böfes kann und
foil überwunden werden durch die Kraft Chrifti, daß das Gute an ihm,
das Ebenbild Gottes, als Sohnfchaft aufstrahle — im Großen und
Allgemeinen wie im Kleinen und Einzelnen.

Das ift, aus meinem Innerften heraus, meine Antwort auf Ihre
große Frage. Mit einem herzlichen Gruß bin ich Ihr Leonhard Ragaz.

Was kann Calvin
für die heutige Schweiz bedeuten? ')

Wenn ich, von der Redaktion darum gebeten, daran gehe, in diefe
tapfere und hochgesinnte Zeitfchrift einen kurzen Auffatz zu fchreiben,
so möchte ich dafür ein Thema wählen, von dem man meinen könnte,
es gehöre mehr in ein theologifches als in ein vorwiegend politifches
Organ: die Frage, was Calvin für die heutige Schweiz bedeuten könne.
Und doch ift diefes Thema auch für eine politifche Betrachtung fehr
aktuell; es ift, fo paradox diefe Behauptung erfcheinen mag, vielleicht
das aktuellfte von allen. Aber es drängt fich auch auf, wenn ein
Vertreter der deutfchen Schweiz zu Lefern der romanifchen fprechen will.
Denn Calvin ift, neben Vinet, und in einem tiefen Zufammenhang mit
ihm, nicht nur das idéalité und auch das ftärkfte Band, das die roma-
nifche und die deutfehe Schweiz innerlich zufammenhält, fondern noch

1) Diefer kleine Auffatz ift urfprünglich für die in Laufanne unter der
Redaktion von Michel Buenzod erfcheinende Zeitfchrift „Traits" beftimmt und dort
erfchienen; ich.glaube aber, daß er auch für die „Neuen Wege" einen gewiffen
Wert und eine nicht kleine Aktualität befitze. Er bezeichnet auchj freilich in großer
Kürze, meine ganze Stellung zu Calvin.
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mehr als das: Calvin ift, von der Höhe der Gefchichte aus gefehen,
der eigentliche Schöpfer der neuen Schweiz oder, vielleicht beffer
gefagt, der Neufchöpfer der Schweiz. Er ill es noch viel mehr als Zwingli,
durch den er felbft freilich ftärker beeinflußt ift, als man im allgemeinen
weiß und zugibt.

Wie darf ich wagen, eine folche Behauptung aufzuftellen: Calvin
der Schöpfer der neuen Schweiz oder der Neufchöpfer der Schweiz?
Wie kann das gemeint fein? Sollen wir etwa an die Theologie Calvins
denken, vielleicht gar an deren paradoxes und erfchreckendes Zentrum,
die Lehre von der doppelten Prädeftination, der zur Verdammnis, wie
der zum Heil, oder an die geiftliche Herrfchaft Calvins über Genf?

Ich antworte: Das wahre Zentrum des Denkens und Wollens ift
für Calvin das Soli Deo gloria, wovon die Theorie von der Prädeftination

nur eine paradoxe Zufpitzung und die Theokratie von Genf
nur einen mit viel menfehlicher Unvollkommenheit behafteter Verfuch

praktifcher Verwirklichung bedeutet. Es ill die Theokratie, aber
diefe bedeutet für Calvin nicht in erfter Linie und wefentlich eine
geiftliche Vorherrfchaft über den Staat, fondern den umfaffenden
Anfpruch Gottes, das heißt feines Willens, feines Gefetzes, wie auch,
was man oft vergißt, feiner Verheißung, auf die ganze Wirklichkeit.
Theokratie bedeutet ja Gottesherrfchaft; es ift aber die Paradoxie,
welche fowohl nach dem Sinne der Bibel, als nach der wirklichen
Meinung Calvins in diefer Herrfchaft liegt, daß fie Freiheit bedeutet —
die Grundlegung aller Freiheit. Calvins Werk ift ja, als eine gewaltige
Burg, gegen eine umfaffende, ungeheure Tyrannei gerichtet: in der

engeren Sphäre gegen das Syftem geiftiger Gewalt, das die römifche
Kirche darfteilte, in einem weiteren Sinne aber gegen alle Knechtung
des Menfchen durch den Menfchen und durch die bloße Natur, durch
„Fleifch und Blut". Die recht verftandene Theokratie Calvins macht
den Menfchen dadurch frei, daß fie ihn an Gott bindet, der felbft die
Urmacht der Freiheit ift. Sie ill audi die tieffte Quelle der Gleichheit;
denn fie macht jeden Menfchen ohne Ausnahme gleich wertvoll vor
Gott wie alle Andern. Sie macht jeden zum Souverän. Das ift der
Goldgehalt der Wahrheit, der in dem Harren Granit des Prädeftina-
tionsdogmas der Lehre der Erwählung des Einzelnen durch Gottes
ewigen Ratfchluß, verfchloffen ift, fich aber immer mehr öffnet und
zur Grundlegung einer neuen Welt wird. Calvin wendet fich auf der
politifchen Linie zuerft gegen allen Anfpruch einer rein weltlichen Autorität.

Wie er fich gegen die geiftige Machtautorität der Kirche gerichtet
hat, fo richtet er fich gegen den totalen Staat, gefchichtlich
betrachtet zuerft in der Form, die fich im fürftlichen Defpotismus
darfteilt. Ihm gegenüber macht er das Recht des Volkes geltend. Nach der

Auffaffung Calvins wie der der Bibel, befonders des Alten Teftamentes,

ift das Volk fozufagen das Korrelat Gottes. Gott und das Volk,
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Chriftus und das Volk, gehören zufammen. So hat es Cromwell
verftanden und proklamiert: „Kein füßeres Lied kann es geben, als wenn
die Sache Chrifti mit der Sache des Volkes geht." So hat es, in religiös
verblaßter Form, auch Rouffeau verftanden. Die Theokratie wird mit
innerer Notwendigkeit zur Demokratie. Sie wird zur Freiheit und
Gleichheit. Es ill freilich keine zügellofe Freiheit, fondern eine streng
gebundene, eine Freiheit des Dienftes an der Sache Gottes und des

Menfchen. Es ift keine Gleichheit im Sinne einer „Gleichfchaltung",
fondern eine, die auf jener Souveränität des Menfchen vor Gott
beruht. In Calvin ift fozufagen auch Vinet eingefchloffen, in einem noch
viel tieferen Sinn als Rouffeau. Aber auch Peftalozzi. Denn in Peftalozzi

verkörpert fich ja die Liebe Gottes zum Volke. Sie vollendet fich,
indem fie Liebe vor allem zum „einfachen Volke" wird. Auch diefe
neuefte Löfung ftammt aus der Welt des reformierten Chriftentums,
das wefentlich durch den Calvinismus geprägt ift. Es ift nur ein
anderer Ausdruck für die gleiche Sache, der auch für Peftalozzi, wie für
Vinet, zentral ift, wenn von Gott aus das Recht des Menfchen geltend
gemacht wird. Die „Erklärung der Rechte des Menfchen", die als
Löfung einer mächtigen Freiheitsbewegung in der neuen Welt
ausgegeben wird, findet in Peftalozzi und Vinet ihren tiefften, Chriftus
am meiften gemäßen Ausdruck. Und es ift kein Zufall, wenn aus diefer
Welt, obfehon noch nicht in der höchften Form der Theorie und
Wirklichkeit, dem Imperialismus der Gewalt und des Krieges der Völkerbund

als Herrfchaft des Rechtes und des Friedens entgegentritt. Denn
aus diefer Welt erhebt fich Zion über das Kapitol Jupiters und das
Kreuz Chrifti über das Hakenkreuz Wuotans.

Das ift, mit einigen Strichen dargeftellt, der Strom der
Freiheitsrevolution, der aus dem trotzigen Urgebirge, das Calvin bedeutet, in
die Gefchichte gefloffen ift.

Nun kann die Frage, was Calvin für die heutige Schweiz zu
bedeuten vermag, im Lichte höchster Aktualität beantwortet werden.

Die Anwort muß zunächft in einem umfaffenden Rahmen gegeben
werden. Hier tritt uns fofort eine gewaltige Tatfache entgegen, die
nicht nur gefchichtliche, fondern auch grundfätzliche Bedeutung hat:
Calvin ifl der fchrofffle und gewaltigfle Gegenfa&z zum Fafchismus
und Nazismus. Diefe ftellen auf die Herrfchaft der Natur und der
menfchlichen Gewalt ab, auf „Blut und Boden" und auf den totalen
Staat, Calvin auf Gott, den Herrn der Natur, und damit auf die
fittliche Ordnung, die von ihm ausgeht. Jene gelangen von ihrem Prinzip
aus der Leugnung der Rechte des Einzelnen und damit zur Herrfchaft
der unperfönlichen Macht der Raffe und des Staates, welche zu jenem
Moloch wird, der fich als Religion des Militarismus darfteilt und deffen
höchster Gottesdienft der Krieg ift. Er vollendet fich im Satanismus
der Konzentrationslager, deffen Walten wir gerade in diefen Tagen
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fchaudernd erleben und deffen Charakteriftikum die völlige Aufhebung
des Menfchen ift. Die Wurzeln diefer furchtbaren Erfcheinung gehen
auf das Fehlen des theokratifehen Denkens zurück, das im Gegenfatz
zu Calvin (und Zwingli) Luther und das Luthertum charakterifiert.
Diefe erheben keinen Anfpruch auf die Herrfchaft Gottes über alle
Wirklichkeit, auch die politifche und foziale, fondern geben die
Wirklichkeit der Welt den irdifchen Regenten und dem „Fürften diefer
Welt" preis. Diefer nimmt das Gefchenk mit Freuden an. Es tritt an
die Stelle der Gottesherrfchaft die Fürftenherrfehalt und an die Stelle
der Gemeinde Chrifti der totale Staat. Hegel und Bismarck, der eine
theoretifch, der andere praktifch, führen diefe Entwicklung weiter.
Deren letztes Wort ill Hitler und auf feine Weife auch Muffolini. An
die leer gelaffene Stelle der echten Theokratie tritt die falfche, das Reich
Gottes wird erfetzt durch das Dritte Reich. Es ill aber kein Zufall, daß
diefem als mächtigster Gegner die angelfächfifche Welt entgegentritt,
die Welt jener Freiheit und Demokratie, die zum Rechte des Menfchen,
zur Menfchlichkeit — und auch zum Frieden wird.

Damit ift, meine ich, die Aktualität Calvins fo klar als nur möglich
herausgeftellt. Aber was in diefem Sinne allgemeine und grundfätzliche
Aktualität hat, hat eine folche ganz fpeziell für die Schweiz. Die
Schweiz lebt von Calvin und flirbt ohne ihn, ich meine: fie lebt von
dem Geifte, den Calvin verkörpert hat, und stirbt, wenn fie davon
abkommt.

Das ill gefchichtlich richtig. Unfere Skizze hat, trotz der Harken
Verkürzung der Darfteilung, gezeigt, wie die neue Schweiz aus diefem
Geifte hervorgegangen ift. Calvin ift der Granit, auf dem fie gebaut
ift. Was wir auch der urfprünglichen Schweiz, der, figürlich gefagt, an
dem Rütli entflandenen Schweiz, verdanken mögen, ohne diefe ftärke
Geiftesmacht der Reformation Zwingiis, die fich in der Reformation
Calvins fortgefetzt und vollendet hat, wäre fie wohl längft zerfallen
und geftorben. Diefer Geift wird zur Möglichkeit und auch zur, wenn
auch fehr mangelhaften, Wirklichkeit einer neuen Demokratie, zu
einer Freiheit in der Bindung und einer Bindung in der Freiheit, auf
welcher der Bau der Schweiz mehr als drei Jahrhunderte ruht.

Aber was fich dergeftalt gefchichtlich bewährt hat, ift auch
grundfätzlich richtig; was von der „alten" Schweiz gilt, das gilt auch von
der „neuen". Die Schweiz lebt von Calvin, nicht von Luther. Ich meine:
Die Schweiz lebt vom Glauben an eine Macht des Geiftes und der
Wahrheit, aus der der Sinn und das Recht aller menfchlichen Dinge,
und fo auch das des Volkes und feiner Gemeinfchaft ftammt. Wenn
ftatt deffen „Blut und Boden" gelten follen, fo zerfällt fie fofort in
ihre verfchiedenen „nationalen" Elemente und löft fich in verfchiedene
größere Einheiten derfelben auf. Die Schweiz stirbt, wenn ein totaler
Staat fich anfehickt, den Wert und das Recht der Einzelnen zugunften
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einer abftrakten Allgemeinheit (die gewöhnlich dem maskierten Intereffe

einer Herrfcherfchicht irgendwelcher Art dient) ihrer Geltung zu
berauben. Die Schweiz flirbt, wenn nicht Vinet in ihr lebt. Die Schweiz
stirbt, fobald die Macht an die Stelle der Wahrheit tritt und die
Gewalt an die Stelle des Rechtes. Die Schweiz flirbt, wenn nicht das Volk
und der Menfch auch im Sinne Peftalozzis die oberile Orientierung
ihres Lebens bilden. Die Schweiz flirbt, wenn nicht Gerechtigkeit und
Friede ihr Glaube und ihre Berufung find.

Darum dürfen wir die fundamentale Aufgabe, die der heutigen
Schweiz geftellt ift, wieder in die Löfung faffen, daß die Schweiz von
Calvin lebe und ohne ihn sterbe. Nun liehen wir aber vor der Tatfache,
daß die heilige Glut diefes Geiftes in der Schweiz, wie fie heute vor
uns fteht, wenn nicht erlofchen, fo doch ftark ermattet und heruntergebrannt

ift. Das ill die tieffte Urfache von fo vielem Zerfall der
fchweizerifchen Demokratie, den kein Schweizer leugnen kann, wenn er
nicht über allerlei Vorurteilen der Klaffe, des falfchen Patriotismus
oder auch des bloßen privaten Egoismus den Sinn für die Wahrheit
verloren hat.

An diefem tiefften Punkte muß auch die Regeneration der Schweiz
einfetzen, die notwendig ift, wenn die Schweiz leben foil, und das

heißt, wenn fie nicht bloß weiter vegetieren, fondern ein neues Leben
und einen neuen Gehalt bekommen foil. Wir muffen wieder jenen
Geift gewinnen, aus dem allein alle echte und fruchtbare Demokratie
erwachfen kann. Wir muffen wieder den Glauben an diefen Geift
gewinnen, welcher der Creator Spiritus ill und damit die uns fo fehr
abhanden gekommene Fähigkeit wagenden und fchöpferifchen
Handelns. Wir muffen zu Calvin zurückkehren.

Wenn ich dies fage, dann muß ich zum Schluffe allerdings nicht
bloß diefe Löfung, fondern auch alle übrigen Ausführungen diefes
Auffatzes, der notgedrungen kurz fein muß, vor fchlimmem
Mißverftehen fchützen. Es handelt fich nach meiner Auffaffung keineswegs
um eine bloße Bewegung nach rückwärts, um eine Repriftination oder
gar Reaktion. Nicht foil einfach die calviniftifche Theologie ausgegraben

oder eine Nachahmung der calviniftifchen Genfer Theokratie
verfucht werden. Auch das gefchieht ja in allerlei Formen, gröberen oder
feineren. Ein vom Geifte Calvins verlaffener Calvinismus kann auch

zu einer befonders ausgeprägten Erftarrung und zu einer befonders
zähen Konfervierung alles Beftehenden führen. Wir meinen
demgegenüber den lebendigen Geift des Calvinismus und befonders
Calvins, der wieder erftehen muß. Die alte Form des Calvinismus, auch
Calvins eigenes Denken und Wollen, muß fozufagen eingefchmolzen
und neu geprägt werden. Die Gloria Dei, deffen Zentrum, muß in
neuen Formen zur Geltung kommen. Die Gottesherrfchaft, die das
Ziel Calvins ift, muß als die Botfchaft vom Reiche Gottes und feiner
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Gerechtigkeit für die Erde verftanden werden, welche der Inhalt der

ganzen Bibel ift und deren Grenzen noch viel weiter reichen als die
der Theokratie Calvins. Die Freiheit der Söhne und Töchter Gottes,
welche er in der harten Schale feiner Prädeftinationslehre zur Geltung
bringen will, kann und muß auf diefem andern Boden, von jedem Reft
von Fatalismus befreit, noch viel herrlicher verkündigt werden. Noch
klarer und folgerichtiger muß die Freiheit vertreten werden, die Calvin

will. Die Härte feines Syftems, die einft vielleicht eine durch die
Zeitumftände bedingte Notwendigkeit war, hat eine Erweichung zu
erfahren, die durchaus keine Entkräftung fein muß. Wir meinen aber
auch gar nicht, daß wir, um diefen lebendigen Calvin zu finden, in
erfter Linie zu dem gefchichtlichen Calvin zurückgehen müßten. Darum
verbeffern wir die vorhin ausgegebene Löfung und fagen: Nicht zu dem
hiflorifchen Calvin zurück follen wir gehen, fondern zu dem lebendigen
Calvin vorwärts. Und noch beffer: Wir muffen uns zur Rettung und
Erneuerung der Schweiz an jenen Ort ftellen, an dem der Geift und der
Glaube an ihn überhaupt entfpringt. Er entfpringt aber an dem Orte,
wo er im Ernfte g e f uch t wird. Und es entfpricht dem echten Geift
und Sinn Calvins und feines Werkes, wenn diefer Geift immer Freiheit
ift, befreiende Wahrheit, neue Wahrheit, aber allerdings Freiheit und
Wahrheit, die den theokratifchen Anfpruch machen, d. h. den Anfpruch
auf Geltung und Wirklichkeit in allem, in erfter Linie aber als neues
Menfchenrecht, neues Volksrecht und neues Völkerrecht, aus denen
allein die neue Schweiz hervorgehen kann. Leonhard Ragaz.

Stimmen über dem Chaos

Maffengrab

I.

Hier ill es, hier ill das Ende,
Der Sturz über jeglichen Rand:
Hier fprengten menfchliche Hände
Der Gottheit und Menfchheit Band.

Die Seele erftickt im Schreien,
Kein Seufzer dringt mehr hinab,
Wo die Gräber ohn' Zeichen fich reihen
Zum grauen endlofen Grab.

Kein Kreuz, kein Name, kein Zeichen,
Nur nackten Bodens Gebreit,
Und der Sturm fegt über der Leichen
Verlorene Einfamkeit.

294


	Was kann Calvin für die heutige Schweiz bedeuten?

